Soft Skills – Wie kann ich mich im Berufsleben erfolgreich behaupten?

Unter diesem Thema fand Ende Juni 2005 am Berufskolleg Oberberg Kaufmännische Schulen in Gummersbach und Waldbröl ein Tag mit Lernen an Stationen für Schülerinnen und Schüler der Unterstufe der zweijährigen Berufsfachschule (Höhere Handelsschule) statt. Über 270 Schülerinnen und Schüler
 dieses Bildungsganges nahmen an insgesamt drei Tagen daran teil. Geplant, organisiert und durchgeführt wurden diese Tage durch ein Team von fünf Referendaren
.

Nur allzu häufig scheitern Schüler mit guten Zeugnissen in Vorstellungsgesprächen. Die in den Vorstellungsgesprächen gestellten Anforderungen werden von ihnen oftmals nicht erfüllt. Erfahrungen im Bildungsgang haben gezeigt, dass nicht nur das erworbene Fachwissen nötig ist, um den Berufseinstieg und das Berufsleben zu meistern, sondern dass neben diesen „harten Faktoren“ vor allem auch die „weichen Faktoren“, die so genannten „Soft Skills“ wichtig sind.

Durch Anforderungen der Wirtschaft
 ins Nachdenken gebracht, erarbeitete die Gruppe von Referendaren ein Konzept, um die Schüler der Unterstufe der zweijährigen Berufsfachschule für diese „weichen Faktoren“ zu sensibilisieren.

Im Rahmen einer didaktischen Analyse wurden aus der großen Palette der Soft Skills diejenigen ausgewählt, die der Lebenswelt der Schüler am nächsten stehen und die für bevorstehende Bewerbungsverfahren, den Berufseinstieg, aber auch für das Leben als Schüler von größter Bedeutung sind. Ausgewählt wurden daher folgende „Soft Skills“:

· Kommunikationsfähigkeit,

· Teamfähigkeit und

· Zeit- und Selbstmanagement.

Wesentliche Ziele der Planung waren, die Relevanz der Soft Skills den Schülern zu verdeutlichen, eine persönliche Betroffenheit zu erreichen und die Motivation zur Auseinandersetzung mit den Soft Skills zu fördern. 

In der Problementwicklungsphase wurden die Schüler mit dem fiktiven Schüler Matthias Bomba konfrontiert. Dieser Schüler wurde zu mehreren Vorstellungsgesprächen eingeladen, die aufgrund von Defiziten im Bereich der Soft Skills zunächst negativ verliefen. Erst nach einem Gespräch mit einem Personalverantwortlichen, beschäftigte er sich intensiv mit dieser Problematik. Durch die gezielte Weiterbildung in diesem Bereich konnte er sich in folgenden Vorstellungsgesprächen besser präsentieren und bekam nicht zuletzt aus diesem Grund einen Ausbildungsplatz. Zur Visualisierung diente dabei sein relativ gutes Abschlusszeugnis, an dem deutlich gemacht wurde, dass gute Noten nur die Eintrittskarte für ein Vorstellungsgespräch sein können.

Um auch die Schüler zu erreichen, die bereits einen Ausbildungsplatz gefunden haben, wurde die Bedeutung der Soft Skills auch für das Bestehen der Probezeit und die Übernahme nach der Ausbildungszeit herausgestellt.

Im Anschluss an diese Phase durchliefen die Klassen nacheinander die folgenden drei Stationen: 

Station Zeit- und Selbstmanagement


In dieser Station wurden die Schüler mit einer Postkorb-Übung konfrontiert, die im Rahmen von Einstellungstests von Unternehmen eingesetzt wird. Die Schüler führten zu Beginn der Station die Postkorb-Übung durch. Anschließend erfolgte eine Auswertungsphase, in der die Vorgehensweise der Schüler während des Tests reflektiert wurde. Die Schüler benannten ihre Probleme bei der Bearbeitung der Postkorb-Übung, die an der Tafel festgehalten wurden. Daraus entwickelten die Schüler Problemlösungsstrategien: Sie unterschieden wichtige von nicht wichtigen, eilige von nicht eiligen Aufgaben und entschieden, welche Aufgaben auf jeden Fall von ihnen selber bearbeitet werden mussten und welche delegiert werden konnten.

Im weiteren Verlauf des Unterrichtsgespräches hinterfragten die Schüler, warum ein solcher Einstellungstest von Unternehmen angewandt wird bzw. warum es für Unternehmen wichtig ist, herauszufinden, ob zukünftige Mitarbeiter in der Lage sind, ihre (Arbeits-)zeit sinnvoll einzusetzen. Aus privater und unternehmerischer Sicht formulierten sie Gründe für ein gutes Zeitmanagement.

Zum Abschluss der Station wurden die Schüler mit der Frage konfrontiert, wie sie ein Unternehmen von ihrem Zeitmanagement überzeugen können. Somit wurde der Bezug zur Einstiegssituation hergestellt.

Mögliches Tafelbild:

	Mein Problem war ...

· den Überblick über alle Aufgaben zu behalten,

· dass sich manche Aufgaben überschnitten,

· dass mehr zu bearbeiten war, als Zeit zur Verfügung stand.


	Ich kann diese Probleme lösen, indem ich...

· alle Aufgaben sichte,

· alle Aufgaben notiere,
· Wichtiges von Unwichtigem trenne,
· Aufgaben abgebe, die nicht wichtig sind oder nicht meine Qualifikation erfordern,
· feste und wichtige Termine wahrnehme,
· Puffer und Pausen einplane.


Station Kommunikationsfähigkeit

In dieser Station wurde zunächst der Bezug zur Ausgangssituation hergestellt.

Um den Unterschied zwischen einem gutem und einem schlechtem Gespräch zu erleben, wurden verschiedene Gesprächsverläufe durchgeführt und beobachtet. Dazu wurden die Rollen des Erzählers, des Zuhörers 1 (passiver Zuhörer), des Zuhörers 2 (aktiver Zuhörer) und des Beobachters verteilt. Das Verhalten der Zuhörer aufgrund der verschiedenen Rollen führte zu unterschiedlichen Gesprächsverläufen. Dadurch konnten die Schüler beobachten bzw. erfahren, wie sich ein Gespräch durch einen aktiven bzw. passiven Zuhörer verändert.

Die Gespräche wurden nacheinander in den Gruppen durchgeführt und beobachtet. Anschließend tauschten sich die Gruppenmitglieder über die beiden Gespräche aus, um die verschiedenen Wahrnehmungen der jeweiligen Gesprächspartner und der Beobachter transparent zu machen. Es wurden Aspekte zu den einzelnen Gesprächen gesammelt und besprochen. Aufgrund dieser Auswertung wurden in einem letzten Schritt Kriterien für ein gutes Gespräch abgeleitet und diese auf die konkrete Situation eines Bewerbungsgespräches übertragen.

Mögliches Tafelbild:

	Beobachtung Gespräch 1 (passiv)
	Was macht ein gutes Gespräch aus?
	Beobachtung Gespräch 2 (aktiv)

	· langweilig

· nicht informativ

· zäh

· kein Blickkontakt

· keine Körpersprache

· unsicher

· …
	· Interesse zeigen

· nachfragen

· offene Körperhaltung

· Gestik/Mimik

· spiegeln

· nicken

· …

( aktives Zuhören!
	· lebhaft

· informativ

· Blickkontakt

· kurzweilig

· angenehm

· …


Station Teamfähigkeit

An der Station Teamfähigkeit wurde mit den Schülern das so genannte Nasa-Spiel durchgeführt. Das Nasa-Spiel ist eine konstruierte Situation, in der die Schüler Mitglied einer Mondexpedition sind. Mit einigen anderen Astronauten müssen die Schüler auf dem Mond ihr technisch defektes Raumschiff verlassen und zu Fuß zu einem 300 Kilometer entfernten Raumschiff gelangen. Im Raumschiff befinden sich 15 Gegenstände, die sie mitnehmen könnten. Die Gruppe kann aber nur die absolut notwendigen Dinge auf diesen langen Fußmarsch mitnehmen. 

Die Schüler erstellten zunächst in Einzelarbeit eine persönliche Rangfolge der 15 Gegenstände nach der Wichtigkeit. Anschließend diskutierten die Schüler in zufällig gebildeten 4er- oder 5er-Gruppen ihre persönlichen Rangfolgen und einigten sich auf eine gemeinsame Gruppenrangfolge. Im Anschluss daran wurden diese Ergebnisse mit der offiziellen Nasa-Lösung verglichen. Aus diesem Vergleich ergab sich, dass die Gruppenlösung im Schnitt weniger stark von der Nasa-Lösung abwich als die Einzellösungen. 

Den Schülern wurde dabei bewusst, dass das darin begründet liegt, dass man in einer funktionierenden Gruppe auf einen größeren Wissensfundus und zudem auf mehr Ideen zurückgreifen kann.

Zusammen mit den Schülern wurden danach Kriterien und Verhaltensregeln für die Arbeit in einem Team zusammengetragen, die förderlich sind, gute Gruppenergebnisse zu ermöglichen. In dieser Phase der Reflexion erkannten die Schüler, wie ihr eigenes Verhalten in einem Team die Ergebnisse beeinflussen kann. Darüber hinaus wurde den Schülern klar, dass Teamfähigkeit eine wichtige Fertigkeit für die Mitglieder unserer Gesellschaft ist.

Mögliches Tafelbild:

	Auswertung des Nasa-Spiels:

Fazit: Die Ergebnisse der Gruppenarbeit sind im Schnitt besser als die Ergebnisse der Einzelarbeit.

Warum sind die Gruppenergebnisse besser als die Einzelergebnisse?

Arbeit in einem Team ist besser, weil…

… Schwächen ausgeglichen werden.

… auf mehr Wissen zurückgegriffen werden kann.

…

Verhaltensweisen/Regeln in einem Team:

· Alle lassen einander ausreden.

· Alle Argumente werden gemeinsam sachlich geprüft.

· …


Abschlussphase

In der den Tag abschließenden Plenumsphase wurde die Situation des Matthias Bomba erneut aufgegriffen. Den Schülern wurde dabei verdeutlicht, dass die fachlichen Voraussetzungen, wie zum Beispiel ein gutes Zeugnis, eine Eintrittskarte sein können, um zu Bewerbungsverfahren eingeladen zu werden, dass aber auf dem Arbeitsmarkt die Soft Skills entscheidend sind für Einstellung und Übernahme in ein festes Anstellungsverhältnis. Die Schüler erfuhren, dass man sich mit ausgeprägten weichen Faktoren von anderen Bewerbern am Arbeitsmarkt absetzen kann und dass man sogar schlechtere Zeugnisse mit gut ausgeprägten Soft Skills kompensieren kann. 

Den Schülern wurde bewusst, dass diese Fertigkeiten veränderbar und entwicklungsfähig sind. Es wurde verdeutlicht, dass sich im Alltag und auch in der Schule für die Schüler eine Vielzahl von Trainingsmöglichkeiten für die in den Stationen erfahrenen und gelernten Verhaltensmöglichkeiten ergeben.

Abschließende Betrachtung

Um die Planung des Lernens an Stationen für zukünftige Durchführungen zu optimieren und die Veranstaltung auf Relevanz für die Schüler kritisch zu hinterfragen, war es selbstverständlich, die eigene Arbeit zu evaluieren. Hierfür wurden verschiedene Methoden eingesetzt. Im Mittelpunkt der Evaluation stand ein Feedback-Bogen, der am Ende des Tages von den Schülern ausgefüllt wurde. Eine Beurteilung der einzelnen Stationen sowie des ganzen Tages war möglich. Das Feedback fiel durchweg positiv aus: vor allem betonten die Schüler die hohe Bedeutung des Inhaltes für ihre gegenwärtige und zukünftige Situation. Sie gaben an, gute Ideen zur Verbesserung ihrer Soft Skills kennen gelernt zu haben.

Zusätzlich zum Schüler-Feedback dienten Beobachtungen hospitierender Lehrer und Seminarvertreter der Evaluation. Gelobt wurden die stimmige Gesamtkonzeption sowie die methodischen Entscheidungen an allen Stationen. 

Eine Aufnahme dieses „Soft Skill-Tages“ in die Arbeit des Bildungsganges wurde von den hospitierenden Lehrern und der Schulleitung für die nahe Zukunft angedacht.

Dieses Ergebnis stellt die umfangreiche Vorbereitung als gute Investition dar.

Das Team der Referendare bedankt sich bei der Schulleitung und bei allen Kollegen für die Unterstützung in der Planung, Organisation und Durchführung dieses Tages. 

Die Arbeitsmaterialien zur Durchführung dieses Tages sowie ein ausführlicher Unterrichtsentwurf können auf der Internetseite http://www.gm.nw.schule.de/~kfsgum/ herunter geladen werden.

� Im Folgenden werden Schüler, Referendare, Lehrer etc. synonym für die weibliche und männliche Form verwendet.


� Beteiligte Referendare: Sandra Baumeister, Tanja Baumeister, Tina Kreische, Carsten Pille und Gunnar Schmidt. 


� Faltblatt der IHK, Was erwartet die Wirtschaft von den Schulabgängern?








